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      Für alle,

      denen schon mal eingeredet wurde

      sie seien zu dick, zu dünn, zu laut, zu leise,

      zu groß, zu klein, zu wenig, zu viel,

      zu was auch immer.

      

      Dieses Buch hier ist für euch.

      

      You're enough ♡
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      Liebe Leser:innen,

      dieses Buch ist für mich mehr als bloß ein weiterer Teil einer Reihe. Zum einen, weil die Erzählung rund um meinen Lieblingsfeiertag Halloween spielt, und zum anderen, weil ich so viele meiner eigenen Erfahrungen und Erlebnisse in dieses Buch habe miteinfließen lassen.

      Für mich ist F*ck, it’s Halloween ein absolutes Herzensprojekt und deshalb freue ich mich umso mehr, dass ich die Geschichte von Sarina und Johnny nun mit euch teilen darf. Dennoch ist es mir besonders wichtig, an dieser Stelle zu betonen, dass es sich bei diesem Buch zwar um eine Romcom handelt, sie aber ebenfalls einen Suspense Anteil enthält, und generell auch schwere und sensible Inhalte wie Bodyshaming, Mobbing, Stalking und damit einhergehende Straftaten, teilweise mit Körperverletzung, thematisiert werden.

      Falls ihr auf eins dieser Themen sensibel reagieren solltet, ist dieses Buch vielleicht nicht das Richtige für euch und das ist okay.

      Bitte achtet auf euch und eure mentale Gesundheit. <3

      Viel Spaß in Salem wünscht euch

      Särah Firewood
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      Begleitet von ratterndem Klappern ziehe ich meinen Koffer über das Kopfsteinpflaster durch die Essex Street von Salem.

      Da ich überraschenderweise zu früh zum Termin bin, lasse ich mir Zeit beim Erkunden meines neuen Wohnortes für die nächsten Wochen. Eigentlich hatte ich geplant, mit dem Bus herzukommen, dann wäre ich erst viel später hier gewesen, aber scheinbar war das Glück auf meiner Seite. Aus reiner Neugier – und mit insgeheimer Hoffnung – öffnete ich noch am Flughafen die Uber App. Tatsächlich gab es jemanden, der über UberxShare zu einem günstigen Preis noch Platz für einen Mitfahrer hatte. Die Kohle sitzt bei mir zwar nicht mehr allzu locker und natürlich wäre die Anreise mit öffentlichen Verkehrsmitteln deutlich günstiger gewesen, aber dafür  auch sehr viel unangenehmer. Da haben sich die paar Dollar extra definitiv gelohnt.

      Eilig laufen Menschen bepackt mit Kisten, Kürbissen und Lichterketten hin und her um ihre Stände passend zum morgigen Start des Halloween-Happening-Markets zu dekorieren.

      Dennoch wirken sie nicht gestresst. Nein, eher fröhlich aufgeregt.

      Eine schwarz gekleidete Frau mit langen pinken Haaren und einem Hexenhut auf dem Kopf kommt mir entgegen. Sie nickt mir zu, begleitet von einem freundlichen Lächeln.

      Überall sonst wäre dieser Look vielleicht auffällig. In meiner Heimat Gran Canaria, wäre er es definitiv. Aber hier gehört er einfach dazu.

      Mary, die Verlobte meines besten Freundes, würde sich hier sofort zu Hause fühlen.

      Ich dagegen fühle mich ein bisschen wie im falschen Film.

      Hätte mir jemand vor drei Monaten erzählt, dass ich ein Auslandssemester im Halloween Wonderland machen würde, hätte ich denjenigen gefragt, ob er ein paar Runden zu viel Beer Pong gespielt hat.

      Nicht, dass ich etwas gegen den Herbst habe, oder gegen Halloween.

      Ich habe nur nie verstanden, warum man freiwillig durch Straßen läuft, die aussehen, als hätte die Stadt beschlossen, Kürbisse und Kunstblut zu seiner neuen Persönlichkeit zu machen.

      In meinem Wohnort ist es eher so, dass man den Tag am Strand verbringt, und nicht zwischen Grabsteinen aus Plastik und Leuten, die Freude daran haben sich gegenseitig zu erschrecken.

      Und jetzt bin ich hier. Das Herbstsemester an der Salem State University hat bereits Anfang September begonnen, doch für Auslandsstudenten wie mich startet es mit einem Official Late Arrival nächsten Montag.

      Genug Zeit, um mich an meine neue Umgebung zu gewöhnen. Hoffentlich.

      Am Ende der Essex Street angekommen biege ich in eine schmalere Seitenstraße ab und der Lärm des Marktes wird leiser.

      Dort bleibt mein Blick an einem Gebäude hängen, das so aussieht, als hätte es sich bewusst gegen jegliche Form von Zurückhaltung entschieden.

      Knallig blau erstrahlt die hölzerne Fassade des Spells Coffeeshop und lädt zum Hereinkommen ein.

      Ob ich noch Zeit für einen Bagel habe?

      Mein Magen knurrt leicht, so als hätte er meinen Gedanken gehört und mir daraufhin gut zugesprochen.

      Ein kurzer Blick auf meine Smartwatch bestätigt mir, dass ich noch fünfundvierzig Minuten habe, bis ich mich mit meinem zukünftigen Arbeitgeber treffe.

      Ein kleines Spätfrühstück ist also durchaus drin.

      Beim Öffnen der Tür strömt mir warme Luft und ein Duft von Kaffee und Zimt entgegen.

      Ich ziehe meine Sweatjacke aus und hänge sie über den Griff meines Koffers, während ich mich unauffällig in dem gemütlichen Café umschaue.

      Es ist gut besucht mit allerhand verschiedener Menschen: Junge Leute, die vor Laptops sitzen, Menschen, die Salem-Merch T-Shirts tragen und Pärchen, die mit Kaffeetassen vor sich, gegenüber voneinander sitzen.

      In der hinteren rechten Ecke gibt es eine kleine dunkelgrüne Couchsitzgruppe, die mit einem Bücherregal direkt daneben zum Lesen und Verweilen einlädt.

      »Hey. Willst du noch bestellen?« Der freundliche Barista lächelt mich an und erst jetzt merke ich, dass ich wohl einen Moment zu lang wortlos durch den Raum gestarrt habe.

      Mit schnellem Schritt trete ich an den Tresen heran und bestelle mir den heiß ersehnten Bagel und dazu einen Kaffee. Yay, sie haben sogar noch einen mit Hähnchensalat – meine Lieblingssorte. Heute muss wirklich mein Glückstag sein, oder?

      Kurz erschrecke ich, als ich den Preis gesagt bekomme, bezahle aber schnell, bevor ich es mir anders überlegen kann.

      Vierzehn Dollar für Kaffee und Bagel. Vielleicht hätte ich mir das Uber vorhin doch lieber sparen sollen, denn jetzt hab ich zwei Mal zu viel Geld ausgegeben, aus reiner Gewohnheit heraus. Doch leider nicht mit denselben finanziellen Mitteln, die mir normalerweise zur Verfügung stehen.

      Willkommen im echten Leben Johnny.

      Zielstrebig begebe ich mich mitsamt meiner überteuerten Beute in der einen und dem Koffer in der anderen Hand auf die Suche nach einem geeigneten Sitzplatz. Das gestaltet sich jedoch schwieriger als gedacht. Mit suchendem Blick schlängele ich mich durch die bereits besetzten Tischgruppen. Als ich beinahe die Hoffnung aufgegeben hatte, und mich schon mit dem Gedanken abgefunden habe im Stehen zu essen, erreiche ich die zuvor erspähte Couchgruppe, die erfreulicherweise noch frei zu sein scheint. Erleichtert, doch sitzend essen zu können, laufe ich darauf zu. Doch unmittelbar vor dem Sofa angekommen, wird mir klar, dass ich wohl nicht allein essen werde.
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      In Wellen lasse ich meinen Bleistift über das Weiß meines Skizzenblockes fahren.

      Mit gebeugtem Rücken sitze ich auf der alten Couch des Spells und zeichne an einem neuen Motiv für meinen Stand.

      Zugegeben, diese Haltung ist nicht gerade rückenschonend, jedoch ist es meine liebste Art mich voll und ganz meiner Kunst hinzugeben.

      Hier in meinem Lieblingscafé, umgeben vom leisen Gemurmel der anderen Gäste und mit dem besten Pumpkin-Spice-Latte der Stadt.

      Langsam zeichne ich die kleinen Schuppen des Koi-Fisches nach, der inmitten eines Spell-Jars schwimmt. Doch das Wasser, das ihn umgibt, ist nicht irgendein Gewässer. Nein.

      Es ist das Universum, ein dunkles Meer aus Sternen und Planeten, in dem der Fisch seine Bahnen zieht.

      Die Bedeutung ist so tief, wie der Ozean selbst, und ich liebe es. So sehr, dass ich es mir am liebsten selbst tätowieren würde. Vielleicht mach ich das ja sogar.

      Na ja, wenn ich mir jedes meiner eigenen Designs stechen würde, hätte ich den halben Körper inzwischen voller Tinte.

      Ach stimmt, das hab ich ja tatsächlich bereits.

      Ich würde mal behaupten das gehört sich auch so als Tätowiererin, oder nicht? Immerhin ist das die beste Werbung für meine Arbeit, zumindest bei denen, die ich mir selbst gestochen habe.

      »Entschuldigung, ich hab gar nicht gesehen, dass hier bereits besetzt ist. Darf ich mich zu dir setzen, oder ist das komisch?« Eine tiefe, aber dennoch harmonisch klingende Stimme holt mich aus meinen Gedanken.

      Langsam blicke ich von meiner Zeichnung auf und sehe direkt in zwei haselnussbraune Augen, die von einem charmanten Gesicht mit Grübchenlächeln umrahmt werden.

      Er erinnert mich ein wenig an den jüngeren James Franco aus den ersten Spiderman Filmen … und das macht ihn meiner Meinung nach noch attraktiver, als er es ohnehin bereits ist.

      Seine Haare liegen in kurzen, braunen Locken auf seinem Kopf, die an den Seiten jedoch kurz rasiert sind.

      Er trägt ein graues, eng anliegendes T-Shirt unter dem sich ein paar sehr präsente Brustmuskeln abzeichnen. Auch seine Arme scheinen gut trainiert zu sein, ein bisschen zu leer für meinen Geschmack - denn ein paar Tattoos könnten hier definitiv nicht schaden - aber es zeichnen sich klar und deutlich seine Adern unter der Haut ab.

      Einen Hauch zu laut räuspert er sich und lässt dabei seine Augenbrauen in die Höhe schießen.

      Erst jetzt fällt mir auf, dass ich ihn wohl sekundenlang, ohne auch nur ein Wort zu sagen, angestarrt haben muss. Während er immer noch mit einem Tablett in der einen und einem Koffer an der anderen Hand vor mir steht.

      »Ähm … Ja … klar«, antworte ich leise mit einem Nicken. Woraufhin er nun gegenüber von mir Platz nimmt und das Tablett auf seiner Seite des Tisches abstellt.

      Er nimmt einen großen Schluck von seinem Heißgetränk, ehe er sich seinem Bagel widmet.

      So schnell, wie er ihn hinunter schlingt, scheint er großen Hunger zu haben.

      Für einen kurzen Augenblick verweilt mein Blick auf ihm, doch dann fällt mir wieder ein, wieso ich eigentlich hier bin.

      Morgen beginnt der jährliche Halloween-Happening-Market und ich habe dort das erste Mal einen eigenen Stand, der bestückt werden will.

      Also widme ich mich wieder meiner Skizze und versuche, dem Koi den letzten Feinschliff zu geben.

      Doch das Schmatzen meines Gegenübers macht es mir schwer mich zu konzentrieren. Laute Essgeräusche bereiten mir oft ein Gefühl von Unwohlsein, das war schon immer so, aber da ich normalerweise allein esse, belastet es mich meistens nicht im Alltag.

      Sollte ich ihn darauf aufmerksam machen und ihn bitten ein wenig leiser zu kauen?

      Fast automatisch und ohne es bewusst zu wollen, verlassen meine Augen ihren Fokus und wandern wieder zu ihm hinüber.

      Im gleichen Moment treffen sich unsere Blicke und für einen Herzschlag fühlen sich meine Wangen an, als wären glühende Kohlen unter meiner Haut.

      Ein amüsiertes Schmunzeln ziert seine Lippen.

      »Sieht gut aus«, sagt er, ohne seine Augen von mir abzuwenden.

      Meint er damit etwa mich?

      »Wie bitte?«, erwidere ich nach kurzem Zögern.

      Mit seiner freien Hand deutet er auf meinen Block.

      »Der Fisch. Er sieht so majestätisch aus in seinem Sternenmeer. Aber warum ist er in einem Hexenglas?«

      »Spell-Jar«, antworte ich wie aus der Pistole geschossen.

      »Was?«

      »Das nennt man so. Man sammelt darin Energien, Wünsche und Träume.«

      »Und was davon ist der Fisch?«

      Für einen Moment zögere ich, dann senke ich den Blick wieder auf die Zeichnung und lasse meinen Finger langsam über sie fahren.

      »Manchmal braucht selbst das Unendliche ein Gefäß, damit es nicht zu viel wird.«

    

  


  
    
      
        
          
            Kapitel 3

          

          
            Johnny

          

        

      

    

    
      Was für eine poetische Antwort, was soll man darauf nur erwidern?

      Alles, was ich jetzt sage, klingt im Gegensatz zu ihren bedeutungsvollen Worten zu wenig.

      »Wow, das klingt echt schön. Darf ich davon ein Foto machen?«

      Verdutzt runzelt sie ihre Stirn, ehe sie sich langsam auf dem Sofa aufrichtet.

      »Ähm … also eigentlich ungern. Ich will nicht, dass meine Motive auf Pinterest oder irgendeiner anderen Plattform landen.«

      Eigentlich hatte ich insgeheim vor ein Foto von ihr mit der Zeichnung zu machen, aber dieser Plan hat sich soeben in Luft aufgelöst. Denn ja, das Motiv ist wunderschön, aber im Gegensatz zu ihr ist es reiner Durchschnitt.

      Selten habe ich eine Frau gesehen, die mich so in ihren Bann zieht.

      In einem von außen nach innen immer heller werdenden Grünton funkeln mir ihre Iriden entgegen. So eine Augenfarbe habe ich zuvor noch nie gesehen. So wunderschön und einzigartig.

      Sie sieht nicht aus wie die Mädchen, die ich normalerweise daten würde, aber genau das ist es, was mich an ihr fasziniert.

      Tattoos zieren ihre Unterarme, und ich meine erahnen zu können, dass sie nicht am Saum ihres Ärmels aufhören, sondern weiter hinauf wandern.

      Ihre Figur ist nicht schlank, sondern kurvig. Nicht, dass es mich stören würde, nein.

      Jeder Körper ist auf seine eigene Weise schön und ich bin nicht der Typ, der sich auf ein bestimmtes Schema festlegt. Aber wenn ich ehrlich bin, hatte ich schon immer eine Schwäche für Kurven.

      Nicht, dass es in meinem Leben viele Gelegenheiten gegeben hätte, das wirklich herauszufinden. Auf Social Media jedoch verharrt mein Blick des Öfteren einen Moment zu lang auf Profilen von Damen mit runderen Körpern.

      In meinem Umfeld waren die meisten Frauen eher schlank – und wenn doch mal jemand dabei war, der nicht in dieses Bild gepasst hat, dann hat es zwischenmenschlich einfach nie gereicht, um mehr daraus werden zu lassen.

      Das Glück war mir somit leider nie wohlgesonnen.

      Vielleicht ändert es ja heute seine Meinung, wo es bereits den ganzen Tag auf meiner Seite war?

      »Oh okay. Ich hatte nicht vor es irgendwo zu posten.«

      Mit Verwunderung im Gesicht legt sie ihren Kopf fragend zur Seite. »Nicht?«

      »Nein.« Ich stelle meine geleerte Tasse ab, ehe ich fortfahre: »Ich wollte dieses Bild einfach für mich behalten.«

      Es dauert einen Moment lang, ehe eine Reaktion von ihr kommt.

      Doch dann lächelt sie das schönste Lächeln, das ich seit Langem gesehen habe.

      Ich kann nicht anders als es mit einem wohlig warmen Gefühl in meiner Magengegend zu erwidern.

      Um mich der kurvigen Schönheit vorzustellen, reiche ich ihr meine Hand über den Tisch hinweg. »Ich bin Johnny, schön dich ke…« Doch gerade als sie ihre Finger in meine legt und mir damit einen Schauer durch meinen Körper jagt, wird unsere Konversation unterbrochen.

      »Hey bist du Johnny?«, fragt ein Mann im mittleren Alter, der wie aus dem Nichts auftaucht. Bestätigend nicke ich ihm zu. »Mr. Barnes ist mein Name, aber du kannst mich gern Peter nennen. Wir hatten per Mail miteinander geschrieben. Ich habe dich von deinem Foto auf der Bewerbung wieder erkannt.« Er reicht mir seine Hand zur Begrüßung, woraufhin ich mich von dem Mädchen lösen muss, mich erhebe und den Handschlag freundlich annehme. »Schön, Sie kennenzulernen«, erwidere ich mit einem knappen Lächeln.

      »Gut, dass ich dich hier treffe, wir hätten ja gleich einen Termin beim Salem Common, doch leider habe ich es heute echt eilig, deshalb kommt es mir gelegen, dass ich dir bereits hier über den Weg laufe. Lass uns das Gespräch doch gern vorziehen. Ich hoffe, es macht dir nichts aus?«

      Doch es macht mir etwas aus. Aber das kann ich meinem zukünftigen Arbeitgeber wohl schlecht sagen, oder? Schließlich bin ich auf diesen Studentenjob angewiesen, denn er wird ordentlich bezahlt.

      »Ja klar, kein Problem, ich komme sofort,«, rufe ich meinem zukünftigen Chef entgegen, ehe ich mich noch ein letztes Mal zu der Schönheit mit dem Witchyvibe umdrehe.

      »Ich hoffe wir können das wiederholen. Ich bin neu hier und kenne mich noch nicht so aus, vielleicht kannst du mir ein bisschen was zeigen?« Just in dem Moment, in dem ich meine Frage laut ausgesprochen habe, bemerke ich, wie zweideutig sie klingt. »Also ich meine hier in Salem.«

      Ihre Antwort ist ein belustigtes Lachen. »Gerne. Ich bin übrigens Sarina«, erwidert sie grinsend.

      »Ich will euch wirklich nicht unterbrechen, aber ich bin im massiven Zeitstress. Können wir bitte?«, stört Mr. Barnes uns erneut, was mich ärgert, doch ich schlucke es einfach herunter und beiße wortwörtlich meine Zähne zusammen.

      »Natürlich, nur noch einen kurzen Augenblick«, sage ich und wende mich ihm kurz zu, ehe ich mich wieder zurück zu Sarina drehe. »Wie wärs mit Kaffee, morgen hier um die gleiche Zeit?«, frage ich sie hastig, um Mr. Barnes nicht länger warten zu lassen.

      Es dauert gefühlt eine Ewigkeit und ich kann die Anspannung, die von meinem zukünftigen Boss hinter mir ausgeht, beinahe physisch spüren, ehe ich ein Nicken als Antwort von ihr erhalte.
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      Es ist bereits eine Stunde her, seit Johnny das Spells verlassen hat. Seitdem bekomme ich nicht einmal mehr einen geraden Strich gezeichnet. Ich meine wie auch?

      Mein Kopf geht immer wieder die Situation durch, in der wir uns vor einigen Minuten noch befanden.

      Irgendwas hat dieser Typ an sich, ich kann es gar nicht erklären.

      Vielleicht ist es die Aura, die ihn umgibt? Die positiven Schwingungen, die von ihm ausgehen? Oder sind es vielleicht doch eher seine Augen und dieses charmante Lächeln, das er eben aufgelegt hat, als er mich um ein Treffen gebeten hat?

      Kleine, verräterische Schmetterlinge flattern quer durch meinen Bauch, bei dem Gedanken daran.

      Okay Sarina, chill, es ist nur ein Kaffee. Vielleicht meinte er es auch nur freundschaftlich und du interpretierst da mal wieder viel zu viel hinein. Immerhin ist er neu in der Stadt und du warst eben die erste Person, mit der er hier ins Gespräch gekommen ist.

      Typen, die so aussehen wie er, wollen meistens eine Partnerin, die zu dem sonnengeküssten Look passt, und nicht eine, die aussieht, als könnte sie Morticia Addams mehrgewichtige, volltätowierte Schwester sein.

      Na ja, ganz so blass wie sie bin ich auch nicht, zumindest nicht nach diesem wunderschönen Sommer, den wir dieses Jahr hier in Salem hatten. Und auch jetzt ist es noch sehr warm für die Herbstmonate.

      Apropos Herbst, ich sollte mich vielleicht mal langsam auf dem Weg zu meinem Stand machen. Einige Kleinigkeiten muss ich noch vorbereiten, damit der morgige Eröffnungstag des Halloween-Markets reibungslos ablaufen kann.

      Schnell packe ich meine Malutensilien zusammen, verabschiede mich von Nick, dem Barista und verlasse das Spells.

      Beim Heraustreten werde ich von der lauwarmen Herbstluft begrüßt, die das kupferfarbene Laub der Bäume umherwehen lässt.

      Dieser Anblick erinnert mich immer ein bisschen an den Disneyfilm Pocahontas – meinen Lieblingskinderfilm - in der Szene, in der die Blätter in riesigen Kreisen um Mutter Weide fliegen.

      Es hat einfach etwas Magisches an sich.

      Beim Herabgehen der North Street und kurz darauf der Essex Street, wandert mein Blick umher in dem Versuch sich all die wunderschönen Eindrücke um mich herum einzuprägen.

      Die Kürbisse, Laternen und Halloweenlichter, die viel mehr sind als nur Deko-Elemente.

      Sie gehören zu Samhain, dem keltischen Jahreskreisfest, das den eigentlichen Ursprung für Halloween darstellt.

      Zum Beispiel wissen die wenigsten heutzutage, warum man zu dieser Jahreszeit Gesichter in Kürbisse hineinschnitzt. Ursprünglich wurden zu Samhain nämlich Rüben zuerst ausgehöhlt und dann mit Fratzen versehen, um ruhelosen Geistern und negativen Energien Angst zu machen.

      Des Weiteren waren die Rübenfratzen auch Grenzwächter, die die Welt der Lebenden markieren sollten, denn zu keiner Zeit des Jahres sind die Schleier zwischen den Welten so dünn, wie zu Halloween.

      Bei meiner Oma habe ich alles über Samhain, seinen Ursprung und weitere mystische Sagen und Bräuche gelernt. Die Welt des Magischen hat mich schon immer fasziniert.

      Umso dankbarer bin ich, dass ich nun ein aktiver Teil dieses magischen Festes sein kann und die Haut der Besucher und Besucherinnen des Halloween-Happening-Markets mit meinen witchy Tattoo-Motiven zu verschönern.

      Aus der Ferne kann ich ihn schon sehen, meinen Stand, direkt gegenüber von Salem Common.

      Dieser ist eine kleine Parkfläche, die an die Essex Street und somit an die große Hauptstraße des Happenings angrenzt. Dort treffen sich die Erschrecker, die jedes Jahr Teil des Events sind.

      Sie laufen nicht nur als Teil der jährlichen Halloween-Parade mit, sondern erschrecken auch in unerwarteten Momenten die Gäste.

      Und manche von ihnen dürfen auch für Selfies mit jungen Damen herhalten.

      Durch die Masked Men Thirst Traps auf Tiktok & Co. hat Salem einen regelrechten Tourismus-Boom zu dieser Jahreszeit. Ich meine auch vorher konnten wir Einwohner uns nicht beklagen, doch gerade in den letzten Jahren bemerkt man einen deutlichen Zuwachs an jungen Damen, die sich in Scharen um die maskierten Männer sammeln, nur um ihnen einmal nahe zu sein und ein Foto mit ihnen schießen zu können.

      Um ehrlich zu sein, kann man es ihnen auch nicht verübeln, denn manche von ihnen sehen wirklich heiß aus.

      An meinem Stand angekommen nehme ich den Schlüssel heraus und lasse mit einem Klicken das Schloss zu meinem Tattoowagen aufspringen.

      Mit einem Fuß bin ich bereits die kleine Stufe hinaufgestiegen und will gerade eintreten, als ich beschließe, noch einen letzten Blick auf den Salem Common zu werfen.

      Ich bin einfach zu neugierig zu sehen, wer dieses Jahr unter den Erschreckern mit dabei ist.

      Die Gruppe ist größer als gedacht. Männer und Frauen stehen beisammen, lachen und gestikulieren wild umher, während manche von ihnen bereits halb kostümiert und andere wiederum noch im Alltagslook gekleidet sind. Masken hängen an Händen herum und manch einer trägt sie sogar bereits auf dem Gesicht.

      Gerade als ich mich wieder abwenden will, sehe ich ihn.

      Johnny.

      Ihn hätte ich dort wirklich nicht erwartet. Was er dort wohl macht?

      Mr. Barnes überreicht ihm einen schwarzen Umhang und eine Tüte. Also ist er wohl ebenfalls einer der Scare Acts in diesem Jahr.

      Warum entlockt diese Erkenntnis mir ein leichtes Lächeln?

      Er steht ein wenig abseits der anderen, den Oberkörper leicht nach vorne geneigt, so als würde er aufmerksam Mr. Barnes zuhören, der ihm gegenüber steht. Ein schiefes Lächeln liegt auf seinen Lippen, dieses gleiche, das er vorhin im Spells aufgelegt hat.

      Welches Kostüm er wohl tragen wird?

      Scheiße.

      Er schaut in meine Richtung und begrüßt mich mit einem Nicken.

      Ich wende mich hastig ab, verharre jedoch einen Augenblick – Soll ich umdrehen und zu ihm gehen?

      Irgendwas an ihm fasziniert mich, vielleicht mehr als es sollte … Immerhin kenn ich ihn ja gar nicht und bin ihm heute zum ersten Mal begegnet. Dennoch ist da dieses Gefühl in mir, als würde mein Unterbewusstsein jucken und sehnsüchtig darauf warten, gekratzt zu werden. Etwas in mir will mehr über ihn erfahren, will wissen, wer er ist und was ihn ausmacht.

      Vielleicht ist es diese sonnige Energie, die er unentwegt auszustrahlen scheint?

      Aber den ersten Schritt zu machen, auf ihn zuzugehen und die Initiative zu ergreifen? Allein der Gedanke daran, bereitet mir einen unangenehmen Schauder …

      Nope, keine Chance.

      Somit schiebe ich die Tür nun begleitet von einem leisen Knirschen ganz auf und trete hinein.
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      Nach dem ausführlichen Einführungsgespräch unter vier Augen, ging es direkt weiter zum Salem Common, dem Haupttreffpunkt für alle Scare Acts. Während Mr. Barnes uns also nun einen langatmigen Vortrag über den Verhaltenskodex für Erschrecker hält – bei dem ich nach Minute zwei bereits gedanklich abgeschaltet habe – wandert mein Blick wie von ganz allein immer wieder zu der Stelle zurück, an der eben noch Sarina stand.

      Von Weitem kann ich erkennen, dass sie in einen der Verkaufsstände verschwunden ist, jedoch nicht was für Waren dort angeboten werden.

      Ob sie dort arbeitet? Vielleicht gehört er auch jemanden aus ihrer Familie?

      Eins ist für mich zumindest glasklar: Wenn ich hier fertig bin, werde ich dem schwarzen Wagen auf der anderen Straßenseite einen Besuch abstatten.

      Wie lange will dieser Typ noch über Sicherheitskonzepte und Alkoholverbote während der Arbeitszeit reden?

      Wenn ich mich zwischen den anderen Teilnehmern des Erschrecker-Programms umschaue, meine ich zu wissen, dass wir gerade alle das Gleiche denken.

      »Das war dann auch die letzte Information für euch. Habt ihr alles verstanden, oder gibt es noch Fragen?« Mit diesen Worten transportiert mich mein Chef wieder heraus aus meinen Gedanken. »Niemand? Gut. Dann sehe ich euch alle morgen Nachmittag gegen sechzehn Uhr hier wieder.«

      Endlich geschafft.

      Das Kostüm samt Maske stopfe ich schnell in meinen Rollkoffer, ehe ich mich mit zügigen Schritten meinem Ziel nähere.

      Als ich direkt vor dem Stand stehe, kann ich Sarina bereits durch die Scheiben des Wagens erkennen.

      Ihr Rücken ist zu mir gewandt und es sieht so aus, als würde sie irgendwas in Schubladen sortieren.

      Das hier muss vorher mal eine Art Wohnmobil gewesen sein, das nun zu einem Verkaufswagen umgebaut wurde.

      Ganz in schwarz lackiert steht er vor mir und lediglich ein weißes, goldumrandetes Schild mit der Aufschrift Enchanted Ink verrät einem, was sich im Inneren befindet.

      Deshalb also die Zeichnung vorhin im Café. Sie ist Tätowiererin.

      Ein Teil von mir bewundert sie dafür und ein anderer beneidet sie.

      Zu gern würde ich ebenfalls mein kreatives Hobby zum Beruf machen, ohne dafür von meiner Familie verachtet zu werden. Aber das ist nun mal schlichtweg Wunschdenken.

      Meine Bestimmung wurde bereits vor meiner Geburt in Stein gemeißelt und sie trägt den Namen Vexford Fine Spirits. Ein internationaler Spirituosenkonzern, der sich auf Premium-Spirituosen für Jene spezialisiert hat, die es sich leisten können. Whisky, Gin und alles, was teuer klingt, aber noch teurer verkauft wird. Mein Großvater hat das Unternehmen aufgebaut, mein Vater hat es groß gemacht, und irgendwann … soll ich es übernehmen.

      Zumindest ist das der Plan meines Vaters.

      Sarina dreht sich um, und für einen Herzschlag erschreckt sie sich - denn ich stehe immer noch wie ein Creep vor ihrem Fenster und starre sie an – doch als sie realisiert, dass ich es bin, verändert sich etwas in ihrer Miene. Es ist nicht viel - zu wenig, um als ganzes Lächeln durchzugehen, aber definitiv mehr als ein neutraler Gesichtsausdruck. Ihre Mundwinkel heben sich leicht an und bilden ein kleines Schmunzeln.

      Und ich kann nicht anders, als es zu erwidern.

      Dieser kurze Moment, in dem sich unsere Blicke treffen, fühlt sich intensiv an, ja vielleicht sogar intim und …

      endet leider schneller, als mir lieb ist, da sie sich wieder vom Fenster abwendet und somit aus meinem Blickfeld verschwindet.

      Was zur Hölle war das? Und warum ist es schon vorbei?

      Ein leises Gefühl der Leere breitet sich aus, wie ein Tab, der sich im Hintergrund öffnet. Zu weit weg, um es richtig wahrnehmen zu können, aber dennoch da.

      Ich könnte auch einfach hinein gehen und mit ihr sprechen. Schließlich könnte sie mich bitten zu gehen, wenn sie gerade zu tun hat, oder einfach nicht in der Stimmung für ein Gespräch ist.

      Kurzerhand beschließe ich, eben jenen Gedanken zu verfolgen und erreiche somit nach wenigen Schritten, mit dem Koffer in der Hand den Eingang zur Sarinas Studio. Beim Betreten des Tattooshops wandert mir ein Geruch in die Nase, den ich gar nicht richtig deuten kann: Es ist eine Kombination aus mehreren Duftnoten, irgendwie leicht medizinisch und steril, aber auch ein Hauch von Sandelholz und Vanille?

      »Hey … ähm. Hallo«, begrüßt sie mich mit leiser Stimme von ihrem Rollhocker aus.

      »Ist das dein Laden? Er ist … einfach wow!«, sage ich und meine es genau so, denn je mehr ich mich hier umschaue, umso begeisterter bin ich.

      Die Innenwände des Wagens wurden komplett mit Holz verkleidet, ebenso wie der Boden.

      In der hinteren linken Ecke steht eine schwarze Patientenliege und rechts davon sitzt Sarina.

      Von der Decke hängen mehrere Pflanzen in Makramee Geflechten herunter und auf jedem Regalboden findet man verschiedenste Arten von Kerzen und kleinen Kristallen.

      »Ja, oder?« Ein Lächeln, das ihre Augen erreicht, zeichnet nun ihre Züge. »Er ist mein Baby. Das hier wollte ich schon immer machen«, erwidert Sarina mit einem Strahlen auf ihrem Gesicht, das man beinahe physisch spüren kann. Es erhellt den ganzen Raum, wie die warmen Strahlen der Sonne, die mir zu Hause am Strand beinahe täglich den Tag verschönern. »Setz dich … ähm, kann ich dir etwas anbieten, willst du etwas trinken?«, fährt sie erheitert fort.

      »Danke, aber ich kann leider nicht allzu lange bleiben«, antworte ich mit leichtem Bedauern im Blick, denn ich würde wirklich gern länger bleiben.

      »Okay. Hat man denn viele Business-Termine, als maskierter Erschrecker?« Ein ironisches Lachen entfährt ihr.

      »Nein, aber als Student an der Salem State University schon. Einige meiner Unterlagen hatten für den Antritt des Auslandssemesters noch gefehlt, weil ich vergessen hatte, sie per Post abzuschicken. Auf Nachfrage, ob es nicht auch reichen würde, wenn ich sie Montag mit zur Uni bringe, wurde mir im energischen Tonfall verdeutlicht, dass es besser wäre, sie heute noch abzugeben.«

      »Und das alles an deinem ersten Tag hier in Salem. An deiner Stelle wäre ich jetzt schon total K.O.«

      Ich gebe ein humorloses Lachen von mir während ich nun doch beschließe mich für einen Moment auf die schwarze Liege zu setzen. »Glaub mir, das bin ich auch. Ich bin froh, wenn ich heute Abend in meinem Bett liege und endlich schlafen kann.«

      »Versteh ich …« Ihr Mund bleibt noch einen Herzschlag lang geöffnet, so als wollte sie eigentlich noch etwas sagen. Doch es scheint, als hätte sie es sich anders überlegt. Ihre Augenbrauen ziehen sich abrupt zusammen, wie ein kurzes Zucken, das einem Impuls gleicht. Eine spürbare Schwere breitet sich im Grün ihrer Iriden aus, woraufhin sie sich für einen Augenblick flüchtig abwendet.

      Es ist eine Momentaufnahme, die nur wenige Sekunden dauert und doch ist es, als hätte sich die Zeit dazu entscheiden, ihre Geschwindigkeit zu drosseln. Wie in Zeitlupe nehme ich ihn wahr, mit all den Emotionen, die sich nur ganz kurz an die Oberfläche gekämpft haben, ehe Sarina sie fortschickt und sich ihre Züge wieder erhellen.

      »Ist alles okay?«, frage ich sie, als sie sich mir wieder zu wendet.

      »Ja.« Sie stößt ein abtuendes Schnaufen aus. »Nichts von Relevanz.«

      »Vielleicht ist es relevant für mich?«, erwidere ich mit einem aufmunternden Lächeln, zumindest hoffe ich, dass es so bei ihr ankommt.

      »Schwer vorstellbar, oder?«, entgegnet sie mit Sarkasmus in der Stimme und einer erhobenen Augenbraue. »Ich meine, wir kennen uns kaum und haben uns heute zum ersten Mal gesehen.«

      Gespielt empört fasse ich mir begleitet von einem schmerzverzerrten Stöhnen an die Brust, so als hätte ihre Aussage mein Herz gebrochen.

      »Autsch, das tat weh«, sage ich mit einem verschmitzten Grinsen auf den Lippen. »Der süße Schmerz des Vorurteils.« Sarinas leises Kichern als Reaktion auf mein Rumgealbere klingt wie Musik in meinen Ohren. »Aber mal im Ernst, auch wenn wir uns noch nicht kennen«, beginne ich bemüht eine etwas ernstere Tonlage einzulegen, »interessiert es mich sehr wohl.«

      Weil du mich interessierst.

      Das Gekicher ebbt ab und verwandelt sich in ein Schmunzeln, das ihre Lippen ziert. Sie richtet sich leicht auf und währenddessen beobachte ich ihre langen, braunen Wimpern, die sich mit ihren Lidern langsam heben, als ihr Blick wieder auf meinen trifft.

      »Wenn das so ist …« Sie nimmt einen schweren Atemzug, ehe sie fortfährt: »Ich musste nur kurz daran denken, dass auch ich ein wenig Schlaf gebrauchen könnte.«

      »Mhm.« Mit einem Kopfnicken stimme ich ihr zu. »Versteh ich, mein Kopf ist oft so laut, dass ich nicht zur Ruhe komme.«

      »Genau das«, entgegnet sie in hoher Stimmlage, »und die Stille um einen herum macht die Gedanken nur noch lauter.«

      »Deshalb schlaf ich oft bei laufendem Fernseher, damit die Geräusche mein inneres Chaos übertönen.«

      »Ich auch. Oder mit Hörbüchern, Musik oder Podcasts«, bestätigt sie lächelnd.

      Mit ihrem rollenden Stuhl kommt sie auf mich zu, sodass sich nun beinahe unsere Beine berühren. »Hey, hast du Lust auf ein kleines, spontanes Tattoo? Du sitzt bereits perfekt und es würde nur ein paar Minuten dauern.«

      »Meinst du das ernst?«, frage ich sie mit hochgezogenen Augenbrauen.

      Ich meine klar, ein Tattoo wäre schon cool und ich bin bestimmt kein Feigling, aber es wäre mein erstes und das so plötzlich ohne mentale Vorbereitung …

      »Du brauchst keine Angst zu haben, ich bin ganz vorsichtig«, neckt sie mich, begleitet von einem Augenzwinkern.

      »Ich sag dir was, du wirst die Erste sein, die meine Haut brandmarken darf, versprochen. Aber dieser Tag wird definitiv nicht heute sein«, sage ich, während ich aufstehe und einen Blick auf die Uhr an der Wand werfe.

      Es ist zwar noch ein wenig Zeit, bis das Sekretariat der Uni schließt, aber ich will dennoch lieber nichts riskieren.

      »Ich nehm dich beim Wort Johnny …?« Sie reicht mir ihre Hand, um das Versprechen zu besiegeln.

      »Vexford, und wie darf ich meine Tätowiererin in spe ansprechen?«, erwidere ich, während ich den Handschlag annehme.

      »Grimwood, Sarina Grimwood.«

      Während wir unsere Hände schütteln, zieht ein wohlig warmes Gefühl durch meinen ganzen Körper.

      Sarinas Haut fühlt sich warm und weich an und ich kann nicht anders, als sie einen Herzschlag länger festzuhalten, als ich sollte.

      Ihre waldgrünen Augen treffen meine, ehe sie sich mit nun leicht geröteten Wangen meiner Berührung entzieht.

      »Ein wunderschöner Name, er passt zu dir.«

      »Danke und ebenso, Johnny Vexford.«
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      Die Tür zum Entchanted Ink fällt ins Schloss und damit verschwindet Johnny Vexford aus meinem Blickfeld.

      Welches Sternzeichen er wohl hat?

      Auf mich wirkt er entweder wie ein Schütze oder ein Löwe, ganz sicher bin ich mir nicht, aber eins ist klar: Er gehört definitiv zu den Feuerzeichen.

      Diese positive, lebensfrohe Energie, die er ausstrahlt, passt einfach dazu.

      Und auch die charmante, leicht flirtende Art schreit einem quasi Feuer entgegen.

      Somit wäre er das Gegenteil zu meinem Wasser-Sternzeichen.

      Bei unserem nächsten Treffen werde ich ihn fragen, wann er Geburtstag hat.

      Zum letzten Mal wische ich mit feuchten Desinfektionstüchern über die Oberfläche meiner Liege, nachdem ich das heute bestimmt schon drei Mal gemacht habe.

      Aber sicher ist sicher. Es muss alles perfekt sein für die morgige Eröffnung.

      Ein letzter prüfender Blick … Ja es müsste alles so passen.

      Einen Schritt von der Tür entfernt stolpere ich beinahe über den Rollkoffer, den Johnny offenbar hier vergessen hat.

      Vielleicht ist er ja doch ein Zwilling?

      Zumindest gilt dieses Sternzeichen, als das Vergesslichste.

      Ich schnappe mir den Koffer und ziehe ihn hinter mich her, während ich das Entchanted verlasse.

      Natürlich hätte ich ihn auch einfach in meinem Wagen lassen können, aber Johnny ist heute erst angereist. Er würde sich bestimmt ärgern, wenn er heute Abend keine Zahnbürste zum Zähneputzen hat. Also mich würde es ärgern, daher gehe ich einfach mal davon aus, dass es bei ihm genauso sein muss.

      Ich meine jeder Mensch putzt sich doch abends die Zähne, oder nicht?

      Mit schnellen Schritten laufe ich weiter die Essex Street entlang, in der Hoffnung Johnny auf dem Weg zur Uni noch erwischen zu können.

      Der Weg von hier aus dorthin dauert zu Fuß ca. dreißig Minuten, das wird er wohl nicht laufen wollen, oder? Vielleicht hat er sich ja ein Uber gerufen?

      Nach weiteren Minuten, in denen ich begleitet von lauten, klackernden Geräuschen der Kofferrollen durch Salem irre, sehe ich Johnny aus der Ferne an der Bushaltestelle stehen.

      Er ist noch um die zweihundert Meter von mir entfernt, doch ich erkenne ihn auf Anhieb.

      Seine olivgrüne Sweatjacke trägt er geöffnet, sodass man darunter das hellgraue T-Shirt mit dem V-Ausschnitt bestens erkennen kann.

      Dazu trägt er eine dunkle Jeans und Sneaker.

      Mit der einen Hand hält er sich das Handy ans Ohr, während er langsam an der Bushaltestelle auf und ab läuft.

      Je näher ich ihm komme, desto präsenter wird seine warme, dunkle Stimme.

      Und allmählich kann ich sogar einzelne Wörter seines Telefongesprächs aufschnappen.

      Gerade als ich denke, er würde durch die Glasscheibe der Haltestelle in meine Richtung schauen, winke ich ihm mit der freien Hand zu, doch er dreht sich wieder in die entgegengesetzte Richtung, ehe er mich überhaupt wahrnehmen kann.

      Selbst jetzt, als ich beinahe direkt vor ihm stehe, sieht er mich nicht.

      Das muss wirklich ein spannendes Gespräch sein, wenn Johnny nicht mal seine Umwelt richtig wahrnehmen kann. Immerhin lächelt er immer wieder, also ist es jemand, der ihm Freude bereitet. Zumindest in diesem Moment.

      Ob er eine Freundin hat, die am anderen Ende der Leitung ist?

      Ein leicht stechendes Gefühl der Eifersucht breitet sich in meiner Magengegend aus.

      Wie dumm von mir, ich kenne diesen Typen doch gar nicht. Ich habe keinen Anspruch auf ihn, oder sowas.

      Nichts, wirklich rein gar nichts rechtfertigt dieses Magengefühl.

      Und dennoch ist es da.

      Zu gerne würde ich herausfinden, ob es wirklich eine Frau ist, mit der Johnny telefoniert.

      Vielleicht wenn …?

      Nein, ich gehe diesem bösen, impulsiven Gedanken nicht nach und bespitzele sein Gespräch.

      Was, wenn er mich erwischt? Dann hält er mich doch direkt für eine Psychopathin.

      Andererseits, was ist, wenn er mich nicht erwischt?

      Langsam rolle ich den Koffer hinter den dicken Stamm des Ahornbaums, der links neben der Bushaltestelle steht.

      Soll ich ihn jetzt wirklich belauschen?

      Zu spät.

      Johnnys Stimme wird lauter, so als würde er in meine Richtung gehen.

      »Ja das ist sie. Ich vermisse sie wirklich.«

      Enttäuschung macht sich in mir breit.

      »Ja, ich weiß … Ja sie hat wirklich viel zugenommen … Nein ich weiß auch nicht wieso, ich meine, wir gehen ja auch oft gemeinsam joggen … Eigentlich wollte ich nie so eine fette … Nein alles gut, okay.«

      Fett, Sarina, du bist fett, flüstert die leise Stimme meines Unterbewusstseins mir die Worte zu, die ich nur allzu oft in meinem Leben zu hören bekommen habe.

      Er ist also auch so einer. Das kann nicht wahr sein, oder etwa doch?

      Ein Piepen dröhnt durch mein Gehör so laut und präsent, dass alles Weitere um mich herum verstummt. Mein Atem beschleunigt so schnell, dass mein Brustkorb sich sichtlich hebt und senkt. Mit aller Kraft versuche ich meine Atemzüge zu verlangsamen und mich zu beruhigen, doch es ist zwecklos. Mein Magen beginnt sich in einen rumorenden Kloß zu verwandeln und Unwohlsein breitet sich in mir aus. Ich versuch, es zu unterdrücken und es gelingt mir auch beinahe, aber ein einzelnes Würgen kann ich dennoch nicht unterdrücken.
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      Während meine Mutter mir wieder endlose Tiraden über ihre Tennis-Konkurrentin Janine erzählt und ich dabei gefühlt schon im Stehen einschlafen könnte, stoße ich ein leises Seufzen aus.

      Okay es reicht. Noch länger ertrage ich das nicht, so lieb ich Mom auch habe.

      »Stop, Stop Mom. Ich muss auflegen, der Bus kommt, melde mich später bei dir.« Ohne auf eine Antwort von ihr zu warten, lege ich rasch auf und verfrachte mein Smartphone zurück in die Hosentasche.

      Bin ich stolz auf meine Notlüge? Ganz sicher nicht.

      War sie notwendig, weil ich keine weitere Minute des Gesprächs mehr ertragen hätte? Definitiv.

      Es dauert noch ein paar Minuten, bis der Bus wirklich vorfährt, also lasse ich meinen Blick verträumt umher wandern, bis er schlussendlich an dem großen Baum zu meiner Linken hängen bleibt. Den Kopf in die Höhe reckend betrachte ich die rot-orange gefärbte Baumkrone. »Oh, hey. Na so schnell sieht man sich wieder«, begrüße ich sie mit einem Lächeln auf den Lippen.

      »Ja. Hier, den hast du bei mir vergessen.« Sie schiebt mir meinen Koffer herüber.

      Irgendwas an Sarinas Art und Weise wirkt seltsam.

      »Danke! Lieb von dir, dass du ihn mir extra vorbei bringst, spätestens heute Abend hätte ich gemerkt, dass er fehlt«, erwidere ich gut gelaunt.

      Keine Reaktion. Ihre Haut wirkt blass und ihre Miene emotionslos.

      »Ist alles okay bei dir? Warst du das eben … mit den Würgegeräuschen?«, frage ich, trotz anfänglichem Zögern, immerhin will ich sie nicht in Verlegenheit bringen.

      »Ja, mir ist da wohl etwas sauer aufgestoßen«, erwidert sie, ohne mich dabei anzusehen. Nein, ich habe sogar das Gefühl, sie weicht meinem Blick aus.

      »Hey, alles gut. Das muss dir wirklich nicht peinlich sein«, sage ich bemüht, so mitfühlend wie möglich zu klingen.

      »Ja, ich weiß. Ich muss weiter, man sieht sich.« Und schneller als ich gucken kann, wendet Sarina sich von mir ab und überquert die Straße.

      »Bis morgen im Spells!«, rufe ich ihr noch lauthals hinterher, doch sie reagiert nicht.

      Hat sie mich vielleicht gar nicht hören können?

      Der weiße Bus mit der Nummer 455 fährt an der Bushaltestelle vor und öffnet seine Türen zum Einsteigen.

      Beim Bezahlen meines Tickets fällt mir auf, dass ich leider kein Kleingeld dabei habe.

      Normalerweise ist es auch nichts, was man häufig benötigt, aber jetzt gerade in diesem Moment bräuchte ich es wirklich dringend, denn die MTBA Buslinien in Salem geben aus Sicherheitsgründen kein Wechselgeld heraus, was der Fahrer mir gerade noch mal auf Nachfrage in einem leicht genervten Tonfall erklärt hat.

      Vielleicht hätte ich mich ein wenig besser über das alles hier informieren sollen, bevor ich das Auslandssemester anfange, aber was solls. Jetzt bin ich hier und muss einen fünf Dollar Schein für ein 1,70 Dollar Busticket bezahlen. So eine Scheiße.

      Ich versuche mich nicht länger darüber zu ärgern und nehme auf einem der gepolsterten Sitze am Fenster Platz, nachdem ich zuvor meinen Koffer in dem dafür vorgesehenen Stauraum verfrachtet habe.

      Langsam muss ich aufpassen nicht noch mehr Geld zu verschwenden. Fuck, ohne die finanzielle Unterstützung von Mom und Dad ist es echt schwierig über die Runden zu kommen.

      Sie waren strikt gegen das Auslandssemester und haben nicht verstanden, warum ich das überhaupt machen will.

      »BWL ist BWL, egal ob auf Gran Canaria oder in Massachusetts«, hatte Dad gesagt.

      Recht hat er. Dieser Studiengang ist so spannend, wie Farbe beim Trocknen zuzusehen.

      Jedoch ist er zwingend erforderlich, um das Familienunternehmen eines Tages übernehmen zu können, deshalb habe ich keine andere Wahl als mich dadurch zu quälen.

      Was meine Eltern allerdings nicht wissen: Es gibt einen weiteren Kurs, den ich hier belegen werde, für den ich eigentlich überhaupt erst hierhergekommen bin.

      Mein bester Freund Jasper ist der Einzige, der weiß, warum ich wirklich hier bin.

      Schließlich war er es auch, der mich auf die Salem State aufmerksam gemacht hat und auf die Möglichkeit, weit weg von zu Hause die Luft der Freiheit zu schnuppern.

      Nun ja wohl eher Halloween-Herbst-Luft.

      Während der Bus weiter fährt, ziehen gelblich bis rötlich belaubte Bäume, historisch aussehende Gebäude und Halloween-Dekorationen an mir vorbei.

      Vielleicht schreib ich ihm mal, um zu hören, was bei ihm so abgeht.

      Ich strecke mich leicht in die Höhe und fische mit den Fingern nach dem Smartphone in meiner Hosentasche. Nach ein wenig Fuchtelarbeit halte ich es bereits in den Händen und beginne zu tippen.

      

      
        
          
            
              
        Johnny

      

      
        Hey Alter. Alles klar bei dir? Deiner Verlobten würde es hier richtig gut gefallen.

      

      

      

      

      

      

      Einen Moment lang warte ich ab, ob Jasper die Nachricht direkt liest. Als dem aber nicht so ist, packe ich mein Handy wieder weg, nur um voller Panik die Universität an mir vorbeiziehen zu sehen.

      Aus der Aufbewahrungsecke schnappe ich mir den Koffer, springe auf, renne so schnell ich kann, zur Bustür und rufe dem Fahrer entgegen: »Sorry ich musste hier eigentlich raus, können Sie noch mal anhalten?«

      Ohne etwas zu erwidern, deutet er lediglich mit der rechten Hand nach oben auf ein Schild, auf dem Während der Fahrt nicht mit dem Fahrer sprechen steht.

      Das heißt dann wohl Nein.
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